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Das vielgeküßte Mädchen 
Von Bernhard Schulz 

I ns Nachbarhaus ist mi t den Eltern ein junges Fräulein 
e i ngezogen , das uns ä l ter en Herrschaften durch seinen 
Liebreiz auffäl lt. Das Fräulein i st schon aus der Schule 
heraus und besucht; di e Uni versität. Es s t udiert Vol ks• 
wirtschaft , eine Wissenschaft, di e sehr der Auflockerung 
durch weibliebe Intelligenz und SchOnbei t bedarf. Allzu 
lange haben wir griesgrämi gen Kerlen dieses Fel d überlassen. 

Aber nun wird sich a l les wenden , nachdea das Fräulein 
sich der Sache angenommen hat . Zu der Bewunderung, die 
wir der Schönhei t des immatri kulierten Fräuleins ent• 
gegenbringen, gesellt sich Respekt vor der Aufgabe , 
die ihr gestellt ist. 

Ich gestehe , daß ich in Angel egenbei ten des Fräuleins 
mehr Glück gehabt habe a l s mir zustand, so daß ich an 
di eser Stelle i n &r Lage bin, Mitteilungen zu machen, 
die einon Blick in d e I ntiiD.epliäre des schOnen und dazu 
kl ugen Mädchens gewähren. Ich Urnte nälllich die Mutter 
kennen . Es war i m Milchladen nebenan. Der Weg zur Tochter 
führt ja nicht ungern über die Mutter. 

Sebal da., so heißt das Mädchen , wurde in jeneil Jahre 
des Unheils in einem mecklenburgi schen Dorf geboren, a l s 
s i ch der Krieg dem Ende näherte . Kanonen wummsrten an 
der Wiege der Neugeborenen, und der Feind stand vor 
der Haustür. Es waren zunächst Amerikaner. Nun ist es 
so , daß eine junge Mutter , die ein Baby spaziezhQ:rUhrt, 
sel bst dem Herzen des rauhast en Kriegers eine wohl • 
vollende Regung entl ockt , und so war es auch hier . Die 
Sol dat en , durch ihren Si eg ohnehi n milde gesonnen, m.ach• 
ten der Mutter Komplimente und schenkten dem Baby Vita• 

mi ntabletten, so daß bei de prächtig vorankamen. 
Bald wurden di e amerikanischen Sol daten von britischen 

abgel Bst , d i e sich nicht einmal in der Sprache vonein• 
ander abhoben. Auch die Engl änder wollten mit dem Baby, 
das ein schtsnes Baby war , "rocking up and down" machen 
und gaben ihm Weißbrot und Schokolade. Es scheint s o 
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gewesen zu sei n, daß die Mama das niedliche Ki nd ZWl Dank 
!Ur Vi tami ne und der gleichen umher rei chte und geschlosse• 
nen Auges dul dete , daß es geküßt wurde . 

Wir nehmen an , daß die Mutter innerlich vor gerechtem 
Zorn und Abscheu vor Bakterien gebebt hat - aber wo sollte 
sie i n jenen Jahren das tägli che Brot hernehmen? Außerdem 

sind P'einde , die danach l e chzen, ein Baby zu liebkosen, ni cht 

die schlimmsten Feinde. I m Gegenteil. Vielleicht begann i n 

Sebal da damal s schon der Gedanke einer soziologischen 

Karri ere zu keimen. "Sebalda.", so berichtete die Mutter, 
"wurde von Ameri kanern , Engländern und Russen geküßt." 

Russen waren also auch unter den Liebhabern? Amerikaner 
und Engländer l äßt man sich ja gefallen • .A.ber Russen - das 
kann doch nicht wahr sein! "Doch", sa.gte de Mutter, und i ch 
habe den Milchladen zum Zeugen, "es ist vahr. Die Russen 
s ind in lllaneher Hinsi eht netter a l s die Ameri kaner. Sie 
haben Gemüt und sind sehr kinderlieb." Nur mußte bei den 
Russen die Kost au!' schwarzes Brot und saure Gurken umgast ellt 
werden , was anfangs Bchwiarigkeiten verursachte. Aber das 

011cervers-ehnendo-X11ßC'hen war-Yon der a-lten Qualität. Es trug 
auch hier zum Verständnis bei und räWIIte Mißhelligkeiten aus 
dem Wege . Sabal da kam sozusagen dem ganzen Dorf zugute . 
Manche Untat an Erwachsenen wurde ni cht verübt , weil das 
Kind die Herzen der Si biriaken rührte. 

Der Umst and , daß die Mutter so offenherzig dieses 'l'hema 
besprach, l äßt an der Unschul d keinen Zweifel aufkommen. 
Pür uns ist nicht das Küßchen wichtig, sondern die Erkennt nis, 
daß Soldaten, welcher Nation s i e auch angehBren , im Gr\Ulde 
genom.men doch lieber küssen a l s killen. 


